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Marginalien des>4grip (AM 325 II 4to)

Janina Fontanive (Zürich)

Der vorliegende Aufsatz beschäftigt sich mit der Schriftlandschaft des Âgrip afNo-
regskonunga sçgum (AM 325 II 4to). Dieses Werk des frühen 13. Jahrhunderts
repräsentiert den Brückenschlag zwischen der gelehrten lateinischen Geschichtsschreibung

und der Niederschrift der (konunga-) Sögur in der Volkssprache. Das

Manuskript enthält auf 24 Blättern eine kurz gefasste Geschichte der norwegischen
Könige von ungefähr 880 bis zum Jahr 1136. AM 325 II 4to ist die einzige erhaltene
isländische Abschrift einer nicht mehr vorhandenen vermutlich norwegischen
Vorlage. Besondere Bedeutung erhält das Âgrip dadurch, dass es wahrscheinlich von
Snorri Sturluson als Quelle für die Heimskringla benutzt wurde.

AM 325 II 4to kam wohl 1707 in Ârni Magnûssons Sammlung (vgl. handrit.is).
Ârni notierte, das Manuskript sei im Besitz von böröur Jônsson â Staöastaö (1672-
1720) gewesen, der es von Jôn Hâkonarson aô Vatnshorni (ca. 1658-1748) erworben
hatte. Dieser wiederum hatte es von horgeir Jônsson (ca. 1661-1742), dem Bruder des

Bischofs Steinn Jônsson, erhalten, horgeir Jônsson bekam die Handschrift vermutlich

erst 1696 oder 1697 in Kalastaöir am Hvalfjöröur von böröur Illugason. AM 325

II 4to hat also innerhalb von nur zehn Jahren etliche Male den Besitzer - und damit
auch den Aulbewahrungsort - gewechselt.

Der Beginn und das Ende des Ägrip-Manuskripts sind nicht mehr vorhanden. Es

wird angenommen, dass der Text ursprünglich mit der Herrschaft von Hälfdan svar-
ti begann und an dem Punkt endete, an dem in anderen Werken die Sverris saga
einsetzt. AM 325 II 4to enthält erstaunlich viele radierte Stellen, die nicht wieder
ausgefüllt wurden. Beispielsweise fehlen am Ende der Spalte b der Seite 5v vier Zeilen

Text. Die meisten Spalten bestehen aus 25 Linien. 5rb ist eine Ausnahme, da die

Spalte durch den Platz zwischen den Kapiteln nur 24 Zeilen enthält. Der Text der
hier abgebildeten Seite 5r berichtet vom Tod von König Hakon aöalsteinsföstri und
seiner Beisetzung sowie vom grausamen Marodieren seines Bruders Eirikr blööox
und dessen Frau Gunnhildr in England. Anders als beispielsweise in der Heimskringla

wird der Tod von Eirikr blööox im Âgrip (5rb, 22-24) in Spanien verortet: oc

feil eiricr ifpania landi lutilego ("und Eirikr fiel in Spanien auf Raubzug").1

Orthografische und paläografische Kriterien wie die konsequente Verwendung
von <J)>, der Mediopassivendung <-fc> und des karolingischen <f> deuten auf eine

Entstehung des Manuskripts vor 1250 hin. Das Graphem <ö> wird zwar in seltenen
Fällen verwendet (vgl. 5rb, 10: beiödifc), repräsentiert aber kaum den stimmhaften

1 Alle Übersetzungen von mir, JF.



Abbildung 1: AM 325 II 4to, 5r (© Den Arnamagnœanske Sämling, K0benhavn)
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Abbildung 2: AM 325 II 4to, 4v (© Den Arnamagnœanske Sämling, K0benhavn)
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dentalen Frikativ [ö]. Die insularen Buchstaben <p> und <p> erscheinen nur in den

hintersten, von einer oder zwei anderen Händen verfassten Seiten (23r-24v). Diese(r)
Schreiber verwendete(n) nicht nur eine dunklere, glänzendere Tinte, sondern auch
eine engere Handschrift sowie eine größere Anzahl Abkürzungen, etwa das Zeichen

<7> für oc.

Marginalien öffnen ein Fenster zum Leben und Denken der Menschen, die auf dem

Pergament ihre momentanen Stimmungen und Gedanken festhielten, denen zukünftige

Generationen von Leser dann wie durch Zufall begegnen (vgl. Schott, 2010: 6).

Eine solche Bemerkung befindet sich am unteren Rand der Seite 5r. Sie lautet: petta
piki mer vera gott blek ennda kann ek icki betr sia und lässt sich mit "das scheint mir
eine gute Tinte zu sein und ich kann [es] nicht besser beurteilen [als dass es eine

gute Tinte sei]" übersetzen. Dass der Schreiber trotz guter Tinte nicht besser zu
sehen vermag - sich also über seine schlechten Augen beklagt - wäre eine weitere
Deutungsmöglichkeit. Es scheint aber wahrscheinlicher, dass der Schreiber mit dem

zweiten Teilsatz verstärken will, dass es sich um gute Tinte handelt, weil er sie

soeben ausprobiert, geprüft und sein Urteil vermeintlich zufallig für die Nachwelt
festgehalten hat.

Der Verfasser dieser Marginalie verwendete tatsächlich eine dunklere Tinte als

der Autor des Haupttextes. Noch deutlicher unterscheiden sich jedoch die Schriftbilder:

Die teilweise durch feine Linien miteinander verbundenen Buchstaben der

Marginalie haben eine höhere Oberlänge als die protogotische Schrift des Haupt-
texts und sind mit zierlicheren Schleifen versehen. Durch diese gotische Kursive
lässt sich die Marginalie auf das 15. Jahrhundert datieren. Im Gegensatz zu den pa-
läographischen Charakteristika fehlen linguistische Merkmale für eine Datierung,
denn eine Frikativierung des auslautenden <k> in ek ist genauso wenig sichtbar wie
ein u-Einschub in betr.

Abbildung 2 zeigt die Marginalien am linken Rand der Seite 4v. Der Schreiber
des Ägrip hat neben der ersten Spalte einerseits hialmapr oc brvniapr ("behelmt und
geharnischt") und andererseits ibrinioNi ("in den Harnisch") ergänzt und den Ein-
schub im Fließtext mit einem Kringel markiert, hialmapr oc brvniapr werden von
einer Hand aus dem 15. Jahrhundert als hialmadr y bryn'iadr imitiert. Vergleicht man
die Schrift der beiden späteren Marginalien, kann man feststellen, dass hialmadr 7

brynîadr und petta piki mer vera gott blek ennda kann ek icki betr sia aus der
gleichen Hand stammen könnten. Möglicherweise hat der Marginalienschreiber seine

Tinte auf 4v ausprobiert und sein Urteil dann auf 5r festgehalten.
Durch die Marginalien werden der Text selbst, das Schriftbild des Fließtexts und

die Gestaltung der Seite nicht nur inhaltlich und räumlich, sondern gewissermaßen
auch in einer zeitlichen Dimension erweitert. So entsteht ein Spannungsfeld
zwischen den beiden Schriftbildern, ihrem Inhalt und ihrer Entstehungszeit.

Porgeir Jönsson, einer der ehemaligen Besitzer des Manuskripts, hat seinen
Namen - wenn auch kaum leserlich - auf den Seiten 6r und 16r hinterlassen und sich

so in die Geschichte des Buches eingeschrieben. Es finden sich noch andere Margi-



Marginalien des Âgrip (AM 325 II 4to) 63

nahen und unleserliche Kritzeleien im Âgrip. Daraus lässt sich schließen, dass die

Handschrift über einen Zeitraum von mehreren Jahrhunderten in Gebrauch war.
Diese Verwendung zeichnet sich durch einen dynamischen Leseprozess aus, wobei
die Seitenränder dem Leser eine Gelegenheit boten, mit dem bereits Geschriebenen

zu interagieren (vgl. Camille, 1997: 257-259). Die Interaktion zwischen Text und
Leser, die uns heute in der Form von Marginalien vermittelt wird, macht das Manuskript

zu mehr als einem bloßen Textträger. Zwischen - aber auch neben und unter
- den Zeilen gelesen, erzählt das Manuskript seine eigene Geschichte.
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